
Betr.:  „Ohrenbetäubender 
Lärm – und keiner macht was“, 
MT vom 2.7.20
  
Es ist höchste Zeit, dass sich 
die Kleinwiesentäler gegen 
den ständig zunehmenden 
und zuletzt unerträglich ge-
wordenen Motorradlärm, vor 
allem an den Schönwetter-
wochenenden, wehren. Das, 
was Neuenweger Bürger  an 
schönen Wochenenden an 
Lärmbelästigung durch rück-
sichtslose Motorradfahrer 
mit teilweise manipulierten 
Fahrzeugen erdulden müs-
sen, ist leider in den anderen 
Gemeinden des Kleinen Wie-
sentales von Bürchau über 
Elbenschwand, Raich, Wies, 

Sallneck, Wieslet und Teger-
nau seit Jahren auch nicht 
anders. Ich selbst werde mit 
meiner Familie an den Wo-
chenenden von drei Seiten – 
nach Wies, nach Neuenweg 
und nach Gresgen – vom 
Lärm von Hunderten (!) von 
Motorrädern „eingedröhnt“ 
und lärmgeschädigt. Unser 
selbst geschaffenes Refugium 
am Zusammenfluss von Bel-
chen- und Köhlgartenwiese 
verwandelt sich an schönen 
Wochenenden in ein „Hor-
rorszenario“.
Das Kleine Wiesental mit sei-
ner noch einigermaßen in-
takten Natur ist sicherlich ein 
Paradies für Wanderer, Rad-
fahrer und Biker. Und das 

sollte es auch bleiben. Dafür 
sollten sich auch die „Biker 
for Freedom“ stark machen. 
Naturliebende und „gesitte-
te“ Biker sind erwünscht und 
auch gern gesehene Gäste in 
der hiesigen Naturlandschaft 
und in der hiesigen Gastro-
nomie. Rasende, bewusst 
aufheulende und durch Fehl-
zündung knallende Biker mit 
manipulierten Fahrzeugen 
sollten über die „Initiative 
Motorradlärm“ konsequent 
auf Geschwindigkeit, Lärm 
und technische Veränderun-
gen kontrolliert und bestraft 
werden. 

Dr. Hans Viardot,
Kleines Wiesental

Biker sorgen für „Horrorszenario“
n Lesermeinung

 Kleines Wiesental (fri). In der 
jüngsten     Sitzung des Ge-
meinderats  Kleines Wiesen-
tal ging es auch um den   Be-
bauungsplan „Stockmatt 
Weihermatt“. 

Hierzu lagen  Stellungnah-
men der Träger öffentlicher 
Belange  vor, mit dem Tenor, 
dass ein beschleunigtes Ver-
fahren nicht möglich ist, da 
das an das Bauvorhaben an-
grenzende Gebiet „Riese II 
A“, für das ebenfalls ein Be-
bauungsplan vorliegt,   als  
Sondergebiet für Ferien-, Ein-
zelhäuser, Appartements und 
Restaurant  ausgewiesen ist. 
Voraussetzung für ein be-
schleunigtes Verfahren wäre 

aber eine Nutzungsart als all-
gemeines Wohngebiet.  Eine 
Änderung war bereits im 
Jahr 1992 erstmalig beab-
sichtigt gewesen, da die zur 
Sondernutzung ausgewiese-
nen Flächen bereits seit Jah-
ren   bewohnt sind; diese Pla-
nung wurde aber bislang 
nicht abgeschlossen.

Eine Stellungnahme der 
Öffentlichkeit lag in Form 
eines   von Rechtsanwalt Ale-
xander Simon, der die Inte-
ressen von zwei   Anwohnern     
vertritt, verfassten Vor-
schlags zum weiteren Proze-
dere  vor. Die Ratsmitglieder 
sprachen sich für eine Umset-
zung dieser Empfehlungen  

und einen Abschluss des be-
schleunigten Verfahrens aus. 
Fragen der Gemeinderatsmit-
glieder dazu gab es keine, da, 
so Bürgermeister Gerd 
Schönbett, „dies im Vorfeld 
schon ausreichend diskutiert 
wurde“.

Die vorliegenden  Be-
schlussvorschläge zu den bei-
den Bebauungsplänen wur-
den in der darauf folgenden 
Abstimmung jeweils mit 
zehn  Ja-Stimmen und einer 
Nein-Stimme (Reiner Weis) 
beschlossen.

Weitere vorliegende Bau-
anträge und Bauvoranfragen 
wurden einstimmig ange-
nommen.

Verfahrensfragen dargelegt
Gemeinderat  Kleines Wiesental | Bebauungsplan diskutiert

 Kleines Wiesental. Im Klei-
nen Wiesental warten   etliche 
Wandermöglichkeiten auf   
Gäste. Der vom Tourismus-
verein initiierte   Wanderfüh-
rer beschreibt 18 Rundtouren 
für  unterschiedliche  Ansprü-
chen. In diesem Sommer 
wird es an jedem zweiten 
Samstagnachmittag im Mo-
nat eine von Patricia Fromm 
geführte Wanderung geben.

Die zweite Wanderung fin-
det  am heutigen Samstag um  
15 Uhr statt. Treffpunkt ist in  
Sallneck beim   „Hirschen“. 
Die Wanderung dauert zwei 
bis drei Stunden; es handelt 
sich um die   Rundwanderung  
zehn  im Wanderführer. Wei-
tere Infos bei Patricia 
Fromm, Tel. 07629/9129974.

 Einladung zur  
Rundwanderung  

n Von Kurt Ückert

Ein Aufruf, der dem „Mark-
gräfler Tagblatt“ im Juli 
1913 als Flugblatt beilag, lud 
die Leser ein, Mitglied beim 
„Historischen Verein für das 
Markgräflerland und die an-
grenzenden Gebiete“ zu 
werden. Die Herren, die die-
se Vereinigung kurz zuvor 
gegründet hatten und nun 
dafür warben, hatten sich 
vorgenommen, im Rahmen 
dieser Gemeinschaft heimat-
geschichtliche Vorträge zu 
halten und Artikel gleichen 
Inhalts in der Presse zu ver-
öffentlichen. Als Jahresbei-
trag waren zwei Mark vorge-
sehen. 

Schon am 22. Juli teilte 
die Redaktion mit, dass die 
Einladung zur Mitglied-
schaft erfolgreich war, denn 
die Anmeldungen liefen 
„sehr zahlreich ein, und 
zwar nicht nur aus unserer 
engeren Heimat, sondern 
aus ganz Baden und auch 
von Markgräflern, die außer-
halb Badens wohnen“, so 
das MT. 

Dieser Verein, der in der 
Folge auch die Publikation 
„Blätter aus der Markgraf-
schaft“ herausgab, wurde 
dann zum Vorläufer des 
heutigen Markgräfler Ge-
schichtsvereins. 

Aus Lörrach wurde berich-
tet, man könne jetzt mit den 
Bauarbeiten zur geplanten 
Straßenbahnlinie von Rie-
hen bis zum Lörracher 
Bahnhof beginnen. Diese 
Arbeiten waren sehr um-
fangreich, denn die Basler 
Straße musste unter der 
Bahnlinie von Lörrach nach 
Leopoldshöhe hindurchge-
führt werden. 

Bauarbeiten für 
die Straßenbahn
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Vor zehn Jahren wurde 
das Hebelhaus in Hausen   
zu einem modernen Dich-
termuseum umgestaltet. 
Dass es ein besonderer 
Ort für die Literatur wur-
de, ist auch das Verdienst 
von Thomas Schmidt vom 
Deutschen Literaturarchiv 
Marbach, dem für seine 
nachhaltige Museumskon-
zeption mit der diesjähri-
gen Hebel-Gedenkplaket-
te gedankt wird (wir be-
richteten).

n Von Jürgen Scharf

Hausen. Er würde auch gut in 
die  Sonderausstellung des 
Spielzeugweltenmuseums 
Basel über Geh- und Funk-
tionsstöcke passen: Johann 
Peter Hebels Spazierstock. 
Im Hebelhaus hat das mit 
Schnitzereien und Ornamen-
ten verzierte Prachtstück, das 
Hebel als Hauslehrer und 
Seelsorger im 30 Kilometer 
von seinem Heimatort Hau-
sen entfernten Hertingen auf 
Wanderungen benutzte, 
einen Ehrenplatz. Das origi-
nale Objekt bildet   mit einer 
Haarlocke des Dichters, 
einem Brief und authenti-
schen Gegenständen den 
Grundstock des vor zehn Jah-
ren zum Literaturmuseum 
ausgebauten Hebelhauses. 

Die Gemeinde Hausen hat-
te sich zu dem Konzept ent-
schlossen, vom früheren Hei-
matmuseum wegzukommen 
hin zu einer vielfältig ver-
netzten multimedialen Lite-
raturausstellung, die sich auf 
sensible Weise Hebel und 
seiner Dichtung nähert. 2010 
wurde das Haus aus Anlass 
von Hebels 250. Geburtstag 
erweitert und neu gestaltet. 

Der spezielle Charme und 
die symbolische Funktion, 
die das Hebelhaus im Badi-

schen hat, wurde bei der 
Neugestaltung berücksich-
tigt. Teil der Konzeption war 
es, die Besonderheit des Or-
tes zu betonen. Die Leute 
sollten nicht mal nur so 
nebenbei, weil Wandertag 
ist, ins Hebelhaus gehen, so 
der Germanist und Kultur-
wissenschaftler Schmidt, der 
maßgeblich an der Umge-
staltung des alten Dorf- und 
Heimatmuseums beteiligt 
war, sondern sich dort inten-
siv mit dem Dichter, Pädago-
gen und Theologen beschäf-
tigen. 

So ist das Hebelhaus, die-
ser Ort aus Hebels Kindheit, 
nicht nur ein richtiges 
Schmuckstück geworden, 
sondern ein innovativer Lite-
raturort. Das 1562 errichtete 
und 1718 umgebaute Haus, 
in dessen ersten Stock die Fa-
milie Hebel wohnte und das 
für den heranwachsenden Jo-
hann Peter Heimat war, sieht 
heute noch idyllisch aus mit 
seinem Fachwerk, den Gera-
nien an den Fenstersimsen 
und dem Weinlaub, das sich 
an der Fassade entlang rankt. 
Bis 1958 wurden die Räume 
noch von der Hausener Ge-
meindeschwester bewohnt. 

1960 ist das Haus als Dorf- 
und Heimatmuseum eröffnet 
worden, seither war die 
Sammlung auf mehrere hun-
dert historische Gegenstände 
angewachsen. Es war das 
kulturelle Archiv und Ge-
dächtnis des Ortes, in dem 
viele alte Dinge aufbewahrt 
wurden, eine kleine Autogra-
phen-Sammlung, darunter 
ein kostbarer Originalbrief 
von Hebels Hand aus dem 
Jahr 1804, Schriften und 
wertvolle Erstausgaben sei-
ner Bücher sowie Zeugnisse 
seines Lebens und Wirkens.

Die Museumsgestalter ha-
ben sich der Sammlung mit 
Respekt genähert und die Ge-
schichte des Hauses respek-
tiert. Bekanntlich ist die Ge-
staltung einer Wohnwelt bei 

Dichtern eine Erfindung des 
19. Jahrhunderts, bei der die 
Abwesenheit des Literaten 
inszeniert wird. Da es kein 
originales Mobiliar aus der 
Hebelwohnung mehr gab, 
abgesehen von einem Schütt-
stein, dem Küchenherd und 
dem Kachelofen, die Chunst, 
wie es im Alemannischen 
heißt, war das Individuelle 
von Hebels Heim ein biss-
chen verloren gegangen.

Alte Schätze entdeckt

Im ehemaligen Dorfmuseum 
wurde alles gesammelt, was 
alt war, und auf die Räume 
aufgeteilt: Der Nachttopf 
wurde dorthin gestellt, wo 
das Bett stand, in die Küche 
kam alles, was mit Kochen zu 
tun hat, bis hin zum Koch-
topf, so dass Hebel etwas hin-
ter den Dingen verschwand. 
Die gesammelten Dinge wur-
den bei der Neukonzeption 
aber aufgehoben und sor-
tiert, und dabei wurden man-
che alten Schätze entdeckt. 

Heute steht das Tafelkla-
vier von Hebels langjähriger 
Freundin Gustave Fecht, das 
1982 der Hausener Hebelstif-
tung geschenkt wurde, eben-
so in der Dauerausstelllung 
wie ein Webstuhl aus Hebels 
Zeit, der daran erinnert, dass 
Hebels Vater Weber war. 
Ebenso zu sehen ist der Aus-
zahlungstisch des Hausener 
Eisenwerks, in dem Johann 
Peter als Junge wohl gearbei-
tet hat. „Wir haben Hebel 
wieder sichtbar gemacht“, 
beschreibt der 56-jährige 
Schmidt, der die Arbeitsstelle 
für literarische Museen in Ba-

den-Württemberg leitet, die-
se Neuausrichtung. „In dem 
radikalen Umbruch, in dem 
wir leben, ist es wichtig, die 
Tradition auf neue Weise zu 
vermitteln.“

Dazu wurde ein Ausstel-
lungsformat geschaffen, das 
sich an einem Vers aus 
Hebels Gedicht „Die Wiese“ 
orientiert. Die Zeile „’S isch 
au kei Wort verlore“ wurde 
umgedeutet in: „Es ist auch 
kein Ding verloren.“ Die 
Grundausstattung ist geblie-
ben und die ständige Präsen-
tation zeitlos angelegt, so 
dass sie auf entspannte Wei-
se reichlich Information über 
Hebel vermittelt. Da nach 
der Maxime der Museums-
macher das Haus immer das 
„erste Exponat“ ist, spielt 
auch die Außenhülle, die 
Wahrnehmung des Mu-
seums, eine wichtige Rolle. 

Ebenso durchdacht ist die 
Gestaltung der Innenräume. 
Im Erdgeschoss wurde ein 
Multifunktions- und Veran-
staltungsraum für wechseln-
de Ausstellungen eingerich-
tet. Auch Lesungen der 
Hebelpreis- und Hebelplaket-
tenträger finden in diesem 
Raum statt. Blickfang in den 
Vitrinen sind die Briefe 
Hebels sowie bibliophile 
Ausgaben des „Rheinländi-
schen Hausfreunds“.

Wesentlicher Bestandteil 
der Ausstellung sind die ale-
mannischen Gedichte des 
Dichterfürsten. An seine Hei-
matgemeinde im Wiesental, 
das er sein „Mutterland“ 
nannte, an den Sehnsuchts-
ort seiner Kindheit und Ju-
gend, hat Hebel seine ale-
mannischen Verse adressiert. 

Über eine Hörstation, ge-
lesen von regionalen Spre-
chern, kann man dem Ge-
dicht „Die Wiese“ lauschen, 
und anhand von 14 Stationen 
auf einer Karte vom Feldberg 
bis zur Mündung dem Fluss 
im Geiste nachwandern. 

Über eine enge Holzstiege 
gelangt der Besucher ins 
Dachgeschoss, das mit 
schwebenden Vitrinen aus-
gestattet ist. In diesem Stock-
werk geht es um die Wir-
kung von Hebel und seine 
Bedeutung für die Weltlitera-
tur, auch um die literarische 
Rezeption. An den Dachbal-
ken finden sich Zitate großer 
Literaten wie Tolstoi, Rilke   
und Kafka, von dem der  be-
rühmte Satz stammt: „Sehr 
gut wäre zeitweilig Hebel.“ 
Dieser Museumsbereich ist 
dynamisch angelegt und 
man kann sich über eine Me-
dienstation informieren.

Fortlaufend wird die Liste 
der Hebelpreisträger als auch 
der Gedenkplakettenträger 
aktualisiert, deren Bücher in 
Vitrinen ausliegen. Den nach 
dem Schillerpreis zweitwich-
tigsten Literaturpreis des 
Landes erhielten so promi-
nente Persönlichkeiten wie 
der Friedensnobelpreisträger 
Albert Schweitzer (1951), 
der Philosoph Martin Hei-
degger (1960), die Schrift-
steller Elias Canetti (1980), 
Peter Bichsel (1986), Arno 
Geiger (2008), Arnold Stad-
ler (2010), der Dramatiker 
Lukas Bärfuss (2016), der 
Maler-Dichter Christoph Me-
ckel (2018) und aktuell die 
Dramatikerin Sibylle Berg. 
Man sieht: Die Hebel-Tradi-
tion lebt. 

Ein besonderer Ort für Literatur
Kultur | Vor zehn Jahren wurde das Hebelhaus zu einem Dichtermuseum umgestaltet

  Idyllisches Schmuckstück in der Ortsmitte: Das Hebelhaus, in dem der Dichter mit seiner Mutter 
Kindheit und Jugend verbrachte, und das heute ein modernes Literaturmuseum ist.
  Fotos: Jürgen Scharf

Zeitgemäße Literaturvermittlung im oberen Raum des Dichter-
museums Hebelhaus.  

n MT
 Anno dazumal


